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Das nordöstliche Geliiet Brasiliens zeichnet sich im Vergleich zu den südlich von 
ihm gelegxrnen Staaten durch gröiSere Trockenheit aus und erzeugt, außer in höheren 
Lag-cn und in einigen feuchteren Flußniederungen, keine immergrünen Wälder, sondern 
ist mit mancherlei xcroph}1:ischen Formationen bedeckt. 

Eine (jegend, in welcher diese Formationen liesonders ausgeprägt auftreten, ist 
der Staat Bahia, der deshalb hier als Beispiel eingehender berücksichtigt werden soll. 
Fiahia l)esitzt im Südosten und an der Küste üppige Regenwälder, im Innern al;)cr ist 
seine Veg(;tationsdecke fast ganz aus verschiedenen Ste[)penformen zusamm,engesetzt. 
Eme solche bilden die Campos Geräcs oder Obstgartensteppen, wie sie der Botaniker 
nennt. Es sind das grasreiche Flächen, auf denen zerstreut einzelne krüppelhafte Bäume 
stehen, die zuweilen enger zusammenschlieiäen und zwischen denen auch Sträucher, 
Ftalbsträucher und Kräuter wachsen. 

Fl den (del)irgen nimmt die Zahl der Pflanzenarten zu, und es treten dann 
strauchige und Isaumartige Vellozien, heidekrautartige Melastomalaceen, //a:.t;-A.rten und 
viele andere Pflanzen auf. Die Formation der Carnpos durchzieht in der Nähe der 
Küste und in manchen Gegenden des Innern auch den Staat Bahia. Sie ist besonders 
vorherrschend in den südlicheren und westlicheren Staaten Minas Geräes, Cioyaz und 
Matte Grosso, dringt bis zum Gebiet des Amazonenstromes vor und wird dann wieder 
in Venezuela angetroffen. Hier sollen jedoch mehr die noch trockneren Steppenformen 
berücksichtigt werden, und die weiter verbreiteten Obstgartensteppen können einer 
anderen Schilderung: vorbehalten bleiben. 
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I. Catinga. 
Tafel ly ^\s- 

Talel 13. Die Catinga bei Calderäo in BaMa zur trockenen Jahreszeit mit 

mimosettartigeii Bätimeii und Capparis Yco Mart. 
".Fafel 14. Mimosacee mit epiphytischen Tillaiidsieii, wie Tillandsia iisiieoides h. 

lind andere, aiiierdem Cereus catiii,gicola G-tJRKE bei Calderäo im BaMa. 
Tafel 13. Felsige Catinga bei Calderäo in BaMa mit Pilocerens setosiis GtJRKE, 

Opiintia sp., Melocactiis sp. tmd Spoiidias lutea L. 

(i\a,ch ;photogTaphiscl,ien Aufnahrncin von E. ITle, iqoö.) 

Fast unvermittelt tritt im Südosten E>aliias, im (lel)iet des Rio das Contas, eine 
Formation auf, welche sich von den noch südlicher liegenden Urwäldern und dt^n von 
Minas (ieräes aus vordringenden Campos ganz wesentlich unterscheidet und Catinga 
genannt wird 1). 

Stellenweise stehen hier niedere oder mitt(Jhohe Bimme, zwischen denen aucli 
vSträucher und Kräuter wachsen, in lockerem Zusammenhang; ode;r das Ciesträuch, mit 
vielen dornigen und stacheligen Gewächsen, wie Cactaceen, imtermisclit, l)ildet dichtere 
Bestände imd erscheint als eine Art h)ornbuschsteppe. 

Das Klima in diesen Cegenden,, in denen die C"ating"a auftritt, ist ein sehr trockenes, 
denn vom April bis in den Oktol)er fehlt jeglicher Regen, und in den ül)rigen IVfonaten, 
welche der Regenzeit entsprechen, sind die Niederschläge zu,weilen sehr spärlich. 
Fliefäendcs Wasser ist wenigstens in der trockenen lahreszeit, mit Ausnahme einiger 
durchströmenden, gr(äf:'>eren .Russe, selten zu finden, und Menschen und Vieh sind auf 
die zerstreuten Wasserstellen angewiesen. 

In der trockenen Jahreszeit verlieren fast alle ( iehölzc ihr l,.aub, so daß die ganze 
Landschaft in ein düsteres Cuaiu gekleidet ist (Tahd 13). Nur wenige Pflanzen, wie 
eine kleine .Fahne, Cofos corouaJa Ma.Ra'., und Capparix Yco i\'lAK.'r,, mit groffen, l(.;der- 
artigen und initen braunfilzigen Blättern, lielialten auch wälirend dieser Zeit ihre F)elauf)ung. 

Sobald, im F)ktol>er die ersten Regen niederfallen, l)eginnen Bäume u.nd Sträucher 
zu l)lühen, die .Knospen schwellen an, rmd ein grüner Schimmer lareitet sich Ol.:)er die 
Landschaft aus. Auch auf dem Boden keimen mancherlei Pflanzen, imd eine A.mar}'riidacee 
laedeckt ganze Strecken mit ihren lilafa,rf)enen k)l,üten. Nach, Verlauf von kaum einer 
Woche hat sich die ganze Natur in ein lebhaftes, frisches Grün gekleidet. 

Unter den Baumarten herrschen die I.,eguminosen, wie besonders PitJiecolohiMm 
und Piptadenia, vor, von denen einige sich erst im November l:)elauben. Andere häufige 
Vertreter dieser Familie sind P/atymiscium rnit gell.)en imd M'achaerkim mit violetten 
Blüten, die l)eide vor der Belaul:)iuig blühen. 



1) Martii .Flora Brasilicnsi.s, Ve>l. I, Pars I, Tat)iilae pliysiognoiriicae explieatae, p. XXX. 
le Ui.E, Ca.tiiiga- und P'ctsenformationen in läaliia, ENCa;jrRs Botan. Jahrb., Bd. 40, Heft 4. 
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Reclit cli;ira,ktcrLstische Bäume finden sich aus der Familie der Bomhaccjen vor, 
von dencai Cavani/lesia arborea K. ScH. d,er merkwürdigste ist. Dieser ]")aum hat einen 
tonnenförmig^ verdickten Stamm, der oft mehrere i\'Ieter Durchmesser erreicht und oben 
und unten sich verjünj^t, so daß er t;twa an eine Rübe erinnert. Er l;)lüht in der trockenen 
Jahrt;szeit und entwickelt seine gToßen FUigxdirüedite im Frühling noch vor der Itntfaltung 
der -Blätter. Während bei dieser Art die Rinde mit korkartigen Itrhabeiihciten Ijedeckt 
ist, trägt der tdienfalls angeschwollene Stamm eintjr anderen Boml)acee, einer Ceiba, 
Stacheln, und an.s den großen, weißen, Blüten entwickeln sich Kai)S(rllTüchte, deren Samen 
mit einem Scho|)f kmgcr Wollhaarc versehen sind. 

Häufig sind in der Catinga Bäume mit breiter, niedriger Krone, wie sie l)esondcrs 
ausgepiiigt Itei Spondias lutea F., einer Anacardiacefj, auftritt. Die breite, niedrige Krone 
bildet hier k;ium i odtn* 2 m über dem Boden einen w(nten, dichten Schirm. Dieser 
Baum, dt:;r eßbaj'c Früchte von der (destalt der Reineclauden, a,b(;r von etwas säuer- 
lichem (ieschmack trägt, wird von den Finwolmern hnt)uceiro genannt. Die der Sfxnir^ 
dias häca F. habituell sehr ähnliche, durch ihr festes, dauerliaftes IrF:>lz ausgczeichnt^te 
Bursera Icpiophbeos IV'Ia.rt. trägt, den Namen lml)uran;i. Eine ef)enfalls dicdite, aber 
etwas mehr gewölbte Ki-one besitzt Zirryp/ms Poasc/ro iMari:., eine Rhamnacee mit ulmen- 
artigen Blättern. Jjieser aks Joazeiro bekamnte Baum zieht die Niederungen in der 
Catinga, vor. 

Unttir den tonangebenden Gewächsen in der Catinga spielen auch die Euphor- 
l)iaceeri, von denen einige liaumartig werden, eine Rolle. Die wichtigsten dieser Bäume 
sind wohl einige Manihot-Arten, von denen Ma/nikoi dichotonia Ulk einen wertvollen 

Kautschuk lietert u,nd Manicoba genannt wird*). Sie bildet kleine Biuime von 5- 12 m 

Höhe mit einer ga.l)elig verzweigten , gedrungenen Krone und fingerig gespaltenen 
Blfittcrn, die kleiner sind als die schildförmigen von Mam'lioi (dlaziovii Mbu...-AH(J. 
Eine Anzahl \'k:atreter stellt auch die verwandte ( lattung Patropha, von der einige .e\rten 
baumartig w'crden, andere al)er sich zu Sträuchern entwickeln. Ihre bandförmig g(e 
läppten und gespaltenen oder ungeteilten B>lätter sind wie die jüngeren Zweige oft mit 
starken Brennhaaren versehen. 

Die Zalil der Straucliarten ist eine recht grobe, und es seien davon nur erwähnt 
die Anonaceen Anoiia, .Ro/Iiiiia; die h^olygonacee Cocco/oha; die Nyctaginacee F^'isonia; die 
Capparidacee Capparis Yco Marx.; die Euphorlaiaceen Phyllanßms ocfonierus ]\F"jeL.-A;[<(i., 
Sebastiania; die bFicourtiacee JdPrckia crucis F.; die Sterculiacee Ileliclcrcs; die Solanacee 
Brunpedsta; die Apocynaceen Idbernaenioniana, Aspidosperma; die Rubiacee Alscis etc. 

Am auffälligsten sind jedoch zahlreiche Cactaceen 2), von denen manche Säulen- 
kaktus der (jattung Cereus baumartig werden. 

Ein (dereus mit großen, weißen, trichterförmigen Blüten und starken Stacheln an 
Stamm und Zweigen wdivi ül:)er 10 m hoch; und. sein Stamm so dick, daß er oft von 
einem Mann nicht mufasst werden kann. 



1) E. llLr, t<antschau.kgewinniirig und Ivaiitsehukhandel in. t3a.hia. Notizblatt des Kionigl. t)otan. 
Gartens und Museums zu Dahlem-Berlin, No. 4.1a. 

2) .E. IJr.E, Die "Kakteen im brasilianischen Staate Itaina. Monatssrlirift für Kiakteenkunde, 
Jahrg. 18, No. 2. 
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E'.twas weniger hoch und von wonigcrr rol^iister Form ist Cerens caiingfco/a Gü[-<k:i', 
der l)esoiid6irs in dei" Catinga auf Sandboden selir verbreitet ist. Er l)ildet dicht ver- 
zweigte Bäume, deren Zweige meist vi(.>rkantig, kurzstachcdig und an d<;n blütentragenden 
Areolen oft mit kurzer Wolle versehen sind. 

Ein gleichfalls sehr (diarakteristischer und häufiger Ptkcerens ') ist J\ setosvs (E') r k.]<:, 
der nicht sehr hoch wird, sondern dicht ül)er dtjin li^oden kandelaberartig- verzweigt ist, 
so daß die unterste Etage auf den Boden zu liegen kommt. Iir l)evorzugt l)esonders 
felsige Stellen, wo die Exemplare oft zu eigentOmlicdien, (ieliüschen znsammentrc;ten 
(Tafel 15). Die dicken, langen Zweige sind mit starken Stacheln bewehrt, zwischen, 
dcrnen an der äußeren Seite die weiftlichcn, glockenffirmigen Blüten, sich befinden, die 
nach y\rt der Pt/ocereus mit l^locken von Wolle imureben. sind. I^iJocereus selosus (iÜRKr<: 
ist l)ei den Jtinwolmern überall unter dem Namen „Chicjue Chic|ue" bekannt und wird 
der starken Stachtdn wegen, die böse Wundem verursachen, kfännen, gern gemieden. 

Aulder anderen weniger auffälligen und häufigen Säulenkaktus gibt es auch eine 
i\nzahl l<cletn(^rer Cercux, die sich durch die Sträucher schlängeln. Vielfach kommt hier 
eine Form vor, die in der Weise; gegliedert ist, daf3 ein Kranz von Borsttaistacheln die 
tfheder voneinander al)trennt. Itin.e solche /Vrt, nämlich Cerens leucostelc (iÜhk]-:, 
bildet einzeln stehende, weilMilzige Säulen, die über 2 m hoch werden. 

An offeneren, Ste],ien stelitirn auch, am Boden zu (iTupptin vereint, verschitxlent; 
()puntia'h\-\.i.''X\, luid vereinzelt findet sich ül)€:rall c;in Kugelkaktus oft von Kopfgr()ße, 
nämlich ein .Meloeaxliis, der „Cal)eca. de frade" genannt wird. 

Als eine .bflanze von kakte^enähnlicher I^'k^rm ist noch litiphorbia phospliorea 
Mari.", hier anzuführen, die keine l'Jlätter trägt, dafür aber kantige Zweige entwickelt, 
welche fast Fingerdicke haben. Sie bildet oft mehrere Meter liolie, dicht verzweigte 
Ci-ebüsche und erinnert an die; Jbuphorbien .Afrikas, die dort die Cactaeeen vertreten. 
Dagegen gil)t es in der Catinga auch eine Cactacee in der Form, eines stacheligen, 
l)lättertragen.den Baumes oder Strauches, näimlich Peircxkia bahiensis CE'jrke, welche 
jedoch in der .trockenen Jahreszeit ihr l..aut) verliert. 

Mancherlei kleine Sträucher imd Bäume setzen diese Formation, zirsammen, 
während (jräser sich nirr selten zeigen. Viele Bromeliaceen aber beeiecken gruppen- 
oder flurenweise den Boden und tragen durch ihre starren, stacheligen Blätter mit dazu 
bei, d.as Eindringen in die Cfatlnga so schwierig zu machen. 

Zuerst ist hier Neoglaziovia variegata Mez zu nennen, welche lange, schmale, 
röhrenförmige imd fleischige Blätter entwickelt und auf einem Schaft von purpurner 
Farl)e eine T'raube violetter Blüten trägt. Aus den Blättern dieser und einiger anderer 
Bromeliaceen werden dauerhafte Stricke verfertigt. Andere Bodenbromeliaceen sind 
noch Ilohenhergiei catingae E'le, Gravisia cxudans Mez, BromcHa imd eine riesige 
Chevalicra, die zimi Teil auch auf den Bäum.en vorkommt. 

Da, wo in der Catinga Bäume auftreten, findet man auf diesen oft zahlreiche 
Epipliyten mid besonders Bromeliaceen, von denen Tillandsia nsneoides .1^. in dichten 
Schleiern herabhängt (Tafel 14). Vorzugsweise sind es Leguminosen, welche eine solche 



l) t)ie Gattung Pilocereus ist mit Cereus zu vereiTiigen und kann nur at< Untergattung an- 
geselien werden. 
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Ivpipbytcnflora tragi^n, doch auch in den lUattscheiden der klehien. .Fahne Cocos coivnata 
Mart., sicdebi sich gcwöhnhch eigene l:'flanzen an, unter diesen aiudi Orclhdaceen. 
Aufierdem 'kommt an Stämmen und. Aesten häufig^ ein gell:.)i)Uihen(les Oticidnmi vor, 
und sen)st eine J/h.«.///t?.-Art klettert hie imd da auf tlie Cating-a^ü-ehölze. 

Sind schon die tonangebeinlen .Pflanzen und viele andere gänzlich verschieden 
von denen dt;r ec]itc;n Ciampos od(:;r (...)bstg;,irt:(,insteppen, S(.) nnter.scheid.et sich die (.'iatinga 
auclp aul^Ser durch das Vorhandensein einer l.'ipiphytcnf.lora, durch die zalilreic.dien Cactaceen 
und antiere dornige und stach(;lige (-.iewächse ne!.)st meist ]au})abwerfenden (iehölzen. 
.Auffallend, ist in der Catinga auch das gänzliche l.hdilen der iVielastoniataceen imd das 
sp<irlit,:he Auftreten von (iräscrn und Compositeii. 

In .fJezug auf the '.hierweit scheint den' Lhiterschied der beiden Formationen 
weniger scharf zu sein. So l)cwohnen der amerikanische.^ Strauß [Rhea aniciicana \...) 
ujid Sei'iema {Dic/io/ophiis cristahis), zwei gi-o[.5e imd. charakteristische V'ögel der (.."ampos, 
auch die Catinga (iegenden; freilich f)ekommt man sie hier des dichteren Iki seh werk es 
wegen nm- selten zu sehen. 

In hhdlien über 800 rn hört die CatingJ.i auf imd wird dann oft vertreten 
dunfh eine dicht geschlossene, meist strauchartige; .Formation, welche aufäer klcdnen 
]:k-.ilmen sclion mehr immergrüne ("jehölze enthält u.nd die (diUTasco genannt wird. 

I)ie ty[)ischc Catinga. findet sicdi im Südosten Bahias; von d(.)rt aus ändert sie mit 
weiterer Entfernung vielfach ihr(.m Charakt(;r; so wird sie nach Norden zu buschiger und 
noch melir von (.i.'.ictaceen din-chsetzt. .Hier fehlen schon einige charakterististdie l.hlanzen, 
wie z. .B. Cavaiiillesici arborea .K. Sch. Noch mehr verändert sie sich nach Westen zu, 
denn hier teilt ein höhere-r (Te})irg"szug .l^ahia in zwei Hälften, jenseits des R.io Säo 
Francisco findet man eine schon recht al)weicheiide Cating;.i, in der viele tonangclienden 
.[■*flanze.n, z. B. Cereus catingicola (iCkke, Cappans Yco IVIari'., IPupliorhia phospliorea 
M.ART. inid die hii:.)iphyten, niclit .mi;hr oder nur selten vorkommen. Da..gegcn sind viele 
andere Ifflanzen, wie, besonders Piloccreus sc/osus (A'jrkk, nocli häufig, und manclie 
(jewächse treten neu hinzu, wie die baumartlg-e Jairopha pJiyllaccnilha i\'Iü.LT.,.'^'A.,vn(.}. In 
der nächsten Umg-el.)ung' einiger (..'frtschaften bilden Pairoplia-^l'yAwmc mit Cra/a«.4']el)üsch 
und zuweilen J^ilocereus seiosus (jürke fast die einzige Vegetation. 

Uef)erhaupt ist diese (fatinga leichter den Idingriffen der Kultur unterworfen, 
wäluaind ihre ty|)ische h'orm, trotz mancher Zerstörungen, sich nur wenig verändert. 
Nähert sich die westliche Cfatinga in ihrer Zusammensetzung und in ihrem Charakter 
schon vielfacli den Camj^os, so verwandelt sie sich dort in f)ergigen Fagen zu einer 
Formation, in der außer besonderen Pflanzen auch schon manche Carapospflanzen ver- 
treten sind, und di.e l)esser als eine besondere Formation, nämlich die der Bergsträueher 
des trockenen .Nordens, zu trennen ist. Indessen dringen Reste und Spuren der Catinga 
weit in. die nördlichen Grenzstaaten Pemambu.co und Piaiihy und. darüber hinaus vor. 

Aehnliche Steppenformen, wie sie im Nordosten Brasiliens auftreten, finden sich 
auch im Osten .Afrikas, denn es kommt dort sowohl eine .Art Ol.)stgartensteppe als 
eine Dombiisdisteppe vor. Kaktusartige Fuphorbien vertreten dort die Cactaceen, und 
die Bromeliaceen, wie besonders Neoglaziovia variegata Mez, werden durch Sanseijteria- 
Arten ersetzt. 
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Tafel 13. 




Die Catinga bei Calderao in Baliia zur trockenen Jahreszeit mit mimosenartigen 

Bäumen und Capparis Yco Mart. 



Nach pbotogi. Aatoabme von E. Ule. 1B06. 



Verlag oou Gustav laudier in Jena, 



Lichtdruck tob J. B. ObemotteT, München. 
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Mimosacee mit epipliytisclien Tillandsten, wie Tillandsia usneoides L. und andere, 


ausserdem Cereus catingicola Gurke bei Calderau in Balira. 


Nach pbotogr. Aufnatame yon K. Ule. i'JOti. Verlag von Gustav l'Hscher in Jena, Ltehldruck von J. n. Ubornetter, Münclion. 
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Tafel 15. 




Felsige Catinga bei Calderao in Bahia mit Pilocereus setosus Gurke, Opuntia sp., 

Melücactus sp. und Spondias lutea L. 



Nacb pbotogr. Aufoabme von E. Ule. 19M. 



Verlag von Oitstav Fischer in Jena. 



UcbUlrtick von J. B. Obemetter, München. 
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2. Copernicia cerifera MART. 
Tafel 16. 

Gruppe von Copernicia cerifera Mart. bei Remanso am Rio Säo Francisco. 
{Nach jjhotogTaplu'scher Aaif nähme von E. Urji, iqo6.) 

liiiie Zierde der Ufer des Rio Säo Francisco, jenes mächtigen Stromes, der mit 
Steppen bedeckte Ebenen durchfließt oder mit Cactaceen und spärlicher Vegetation 
bewachsene Glebirgszüge durchbriclit , bildet die Copernicia cerifera j\'Iart. oder 
Wachspalme. 

Diese Palme gehört zu den Fäclierpalmen ; sie wächst sehr langsam und erlangt 
nur eine mittlere Höhe von 15 m. Die Blätter, die lange, stachelige Stiele besitzen, 
haben eine fast meergrüne Farbe und sind, dicht mit feinen, weißen Schuppen, dem 
ihnen eigentümlichen Wachs, überzogen. Sie stehen meist horizontal ausgelireitet, 
so daß die schmalen Blattzipfel bei dem leisesten Windhauche erzittern. Blüten und 
Früchte erscheinen an langen, ausgebreiteten Rispc^n und sind nicht besonders groß 
und auffallend. Die Früchte entwickeln sich zu haselnußgroßen, schwärzlichen J,ieeren. 

Der nicht sehr dicke Stamm ist am Grunde l)ci dieser Falrne mit den stehen- 
geblief)enen Blattschcaden, und, wenn er noch jünger ist, auch mit den Resten der JMatt- 
stiele bedeckt. Erst in einer Höhe von einigen Metern entwickelt sich der glatte 
Stamm, da dann die ganzen Blätter mit ihren .Scheiden af)zufallen pflegen. 

Stehenbleibende Blattreste imterhalb der sich entwickelnden Krone kommen f)ei 
verschiedenen Palmen vor, z. B. Aitaka, Orbignya, Maximilicma und Coro.y-Arten, am 
(jrimde des .Stammes ist diese lirscheinung aber nur bei Copernicia bekannt. 

Die Wachspalme wird von den hiinwc>hnern Carnaülaa genannt luid gilt als eine 
der nützlichsten Palmen. Von den Blättern wird das Wachs als weißes Pulver ge- 
sammelt und dann zu einer festen Masse zusammengeschmolzen, die als Palmwachs 
in den, Handel kommt, der besonders in der Technik Verwendiuig findet. Außerdem 
werden die Blätter auch zum Dachdecken und zu Flechtwerk gebraucht. Die Früchte 
werden zuweilen gegessen, und die festen Stämme zum ßai,ien der Häuser l,)enu,tzt. 

Von den nördlichen Staaten Ceani, Piauhy und J\'Iaranhäo verbreitet sich die 
Wachspalme auch über Pernambuco und Bahia und tritt dann wieder weiter .südöstlich 
in Matto Grosso, Paraguay und Bolivien auf. Die schönsten Bestände sollen gerade 
am Rio Säo Francisco in Bahia zu finden sein, denn dort kommt diese Palme oft in 
solcher Menge vor, daß man von Palmwäldern sprechen könnte. .Solche Gegenden, 
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in denen Copernicui ceri/era ^^ w i . •;• .( 'ii_L, i\'">i l'st. u Turi' „tarntiüliaJ" g-enaiint. In der 
Regel kommt die AV^ciclisi:)aliiie in iler iMaiif vuu Wasbei, in Gegenden, die gelegentlich 
ül)ersehwemmt werden, vor; und man darf annehmen, d;xP», wo sie an besonders 
trockenen Stellen steht, wenigstens Grundwasser in geringer Tiefe zu finden ist. 

An den Ufc^rn des Säo Fr^mcisco breitet sich teils eine Gatinga-Vegetation 
aus, oft mit l)esonderen Uferpflanzen \'ermischt, teils befinden sicli dort blurnenreicdie 
l'dächen, welche man als „Tabok;iros" f)eze!chnet. Die Pflanzen dieses Bhimcinteppichs 
sind meist kriechende, niederhegende Kräuter aus verschiedenen Familien, wiv:, Heliolropium, 
Iresine, h'volvulus, Zorma, Cassia, M irnosa, Krmneria, Hypanfhiis, Dipladenia etc., da- 
gegen sind fframineen und Cyi)eraccen. nur spärlich vertreten. 

Diese „'baboleiros" gehen entweder in Campos oder noch häufiger in eine Catinga 
ül)(:;r. In den verschiedenen Formen dieser (ifebiete findet m;ui schon zerstreut oder 
eingemischt unsere Wachspalme, bis sie d,-mn große Flächen vorherrsch(ind einnimmt. 

In einem solchen „Carnaübal" sieht man, soweit das Auge reicht, überall die bald 
höheren, bald «lederen Kronen dieser schön,en Fächerpalme, die jedoch kein geschlossenes 
Faubdach bilden, sond,ern mehr in lichterer Vereinigung !:ieisammenstehen, und deshalb 
ist diese Formation am besten den Steppen zuzuzählen, die sich aus den Taboleiros 
entwickelten. 

Auch hier ist in der trockenen Jahreszeit, außer den grün l)leibenden Palmen, 
alles verdorrt, und erst wenn die Re;gen fallen, werden die zerstreut stehenden Sträucher 
grün, und auf den offenen Stellen lieginncn die Kräuter zu blühen, l)is PF)chwasser 
oder wieder eintretende Dürre diesem hieben ein Einde macht. 

Copcrnicica ceripera M,a'rt. vertritt gewissermaßen Borassus flabclMPormis F. von 
Westafrika, die ebenfalls in trockenen (let)ieten wächst, aber größer und stärker ist. 
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Copernicia cerifera Mart. bei Remanso am Rio Sau Francisco. 



Nach pbotogr. Anfnainne toq B. Ule. 19DC. 



Verlag von Gustav Fittclier in Jetin. 



Uohldruok von 1. B, Obernelter, München. 
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3. Felsenformationen. 
Tafel 17 und i8. 

Tafel 17. Feisenf lachen bei Maracäs mit einem Melocactus tind Epidendmin 

dichromtim LiNDL. bewachsen. 
Tafel 18. Felsen der Serra do Säo Ignacio mit Eiicholirion rupestre Ule. 

Vellozia sp. und Cephalocereiis ülei GüRKE. 

(Nach photogTEipliLsclier Aufnahme von El IJLE, 1906 und. 1907.) 

Die zahlreichen Gebirg^e, welche Bahia durchziehen, entl:)ehren, wenn sie nicht 
in höhere, feuchtere Re;gionen hineinragen, gewöhnlich jeigiichen Waldwuchses und sind 
mit einer eigenen Felsenvegetation bewachsen. In den östlichen, näher dem Meere 
zu gelegenen Gebirgen, ist diese Veigetation etwas verschieden von derjenigen der 
Berg- und Felsenlandschaften mehr nach Westen und dem Innern zu. Im Osten 
befinden sich steinige und felsige Flächen zuweilen mitten in der Catinga, und ihre 
Flora ist dann auch mit den dieser Formation eigentümlichen Pflanzen gemischt, wie 
wir auf Tafel 15 gesehen haben, wo Pilocereus selostis (tÜrke und eine Opuntia in 
(iruppen zusammenstehen. 

Sobald die Felsen aus der Catinga heraustreten, sind sie mit mehr eigen- 
tümlichen I''flanzen bewachsen, unter denen besonders Vellozien und verschiedene 
Bromeliaceen auffallen. Die Vellozien sind gal)elig verzweigte, strauchartige Mono- 
cotyledonen mit starren, schmalen Blättern und großen, weißen oder blauen Lilienblüten. 
Unter den Bromeliaceen ist l:)esonders Endioltrion densiflorum Ulf, charakteristisch, das 
eine Rosette fleischiger, stacheliger Blätter trägt und einen hohen, traubigen Blütenschaft 
entwickelt. Es erinnert diese Bromeliacee, die der Physiognomie der Landschaft ein 
eigenes (TCpräge gibt, an die ,/\loearten Afrikas. 

Liegen die B'elsen aber etwas höher, so daß sie mehr von feuchten Winden 
getroffen werden, so wird ihre Flora artenreicher, und l^esonders zahlreich treten dann 
die Orchidaceen hinzu. Felsige Flächen sind oft von einem MeJocactus f)esetzt, jenem 
Kugelkaktus, der auf der Spitze einen filzigen Kopf trägt, in dem die kleinen, purpurnen 
Blüten und Früchte eingebettet sind (Tafel 1 7). 

Dazwischen wachsen Orchidaceen, wie Epidendrum dichronmm Lindl. mit schön 
purpurnen Blüten und mehr vereinzelt auch Oncidmni und andere Arten, F^ortulaca, 
kleine Farnkräuter, eine -Loasa und Diplad.enia, entweder als Schlingpflanze oder als 
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kleines Kraut, mit rosfifart)igen Blüten. Von Bromeliaceen sind hier l)esonders Dyckia, 
Jiromefia und 'Vriesea vertreten. 

Im Schutze von einig"em Strauchwerk gxjdeilien prächtige? Bes^'onien, und als 
rutcaiförraige Sträucher sieht man vereinzelt eine Asclepiadacee und eine Iponioea mit 
weiien Blüten. 

Auch die (.ioniposite, Pithecoseris pacourinotdcs j\'Iart., mit ihren groikiii Köpfen, 
die; an Dipsacus erinnern, kommt auf sok:hen Felsen vor. Stelkaiweise erheben sic:h 
auch die Vkillozien, die oft mit den verschiedensten Epiphyten beladen sind, zu über- 
m eterh eher Strauch form . 

Eine wesentlich verschiedene Vegetation finekit sicli in den hcdieren (iujbirgen, 

die "wie die Serra do Sincorä, in einer Höhe von 1000 ^-^ 1 600 m liegen und ein viel 

kiuehteres Klima Ircsitzcn. Baumartige \k:'llozi(ui von 2 4 m H<)lie; s[)ielen au:f dtai 

höheren hfhsen etwa die Rolle, die das Knieholz im Ri(;sengebirge oder in, den A1|)en 
einnimmt. Dazwischen wachsen an den (.lehängen und grasreichen J^lächtai viele heide- 
krautartige Afelastomataceen unxl eine Menge anderer strauchiger und ki'autartiger 
iPflanzen. li)ie Vegetation dieser (del)irge schließt sich dea* J;'"ormation der Campos an 
und ist luehr dem mittleren und sikilicheren F>rasi]ien eigentündich. 

Die Feksengebirge weiter im hinern von k.ahia, z. Id. am Rio Sao f'Vanoiscv), 
sind werhger hoch und laesitzen (;in sehr trockenes Klima, l-^äume uud Sträiicher finden 
sich nur a,n d(ai geschützteren Stellen, sonst sielit man, Säulenkaktus und eigentümliche 
Felsenpflanzcn. Strauch- und l)aumartige Cereus sind oft so zahlreich, daß man von 
W'eitem das starre Zweigwerk überall hervorragen sieht, (lanz l:)esond(a's eharaktcristiscli 
ist aber Encholirion spedabilc Ma.r'J". oder das verwandte E. rupestre Uu-:, das s(dion an 
den Felsen am Rio Säo Francisco in die Augen fällt und sonst ül)erall in den (htv 
birgen vorkommt. k)er ßlütens(diaft mit den gelben Blüten wird oft ülva- 3 m hoch. 
Dichte Büscht:; einer weiltfilzigen Compositc, Ereniafdlms Marlii Bak.., erscheinen von 
fern wie wrälägraiie Straiieliflechten. 

leine Reihe von tonangebenden .Pflanzen sind allen diesen trockenen Gelrirgen 
gemein, andere wechseln iedoch je nach der Cdesteinsart, wekdie die Jt~elsen zu- 
sammensetzen. 

Von diesen (Selrirgen habe ich die Serni do Säo Ignacio, einen Zweig der Serra 
do Assurua, welclie am rechten Ufer des Rio Säo Francisco liegt, besucht. Das Gestein 
besteht aus einem schiefrigen Gümmercpiarz. Vom Flecken (khique Chicpie gelangt 
man in die Serra do Säo Ignacio auf einem Wfige, der ca. 10 iMeilen lang ist. Das 
Gelände ist auf dem Wege ein sehr wechselndes, man kommt zuerst durch Catinga und 
Baumsteppen, berührt dann einen grolkai Carnaübal und gelangt zuletzt in eine Felsen- 
landschaft gelangt, die zuerst wieder mit Baum,steppen bedeckt ist, bis sie nur noch 
aus einer Felsenformation besteht. 



Vegetation.shikJer, 6. Reilie, Heft 3 Erksi' IJi,f:, Das Innere von Nordost-Brasilien Tafel 17 und 18 

An den tieferiiii, geschützteren Stellen stehen vereinzelt die kleinen, knorrigen 
l'^-iäume der Steppe wie VocJ/ysia sp., Qf^aka sp. , lianconua spcciosa (jcm., Phmtieria 
drastica Mart., Copaifcra La/ngsdorffli Desf., zwisclien denen sicli überall die hohen, 
( irasbüsehel von Trachypogon monhifariYi^f'Xi^. al:)hel:.)en. Wird das (jebiet nocli felsiger, 
so treten. straind-V' und baumartige C<'w:ta.ceen auf, wie ein hoher, rol)uster CercMs 
und der etvvas schbinkere CephaIocer(Ms Ulci Ciörke. L-etzterer trägt seine braunen, filzigen 
Jhirsten immer nach Westen gerichtet und ist deshal!) eine echte Kompaßpflanze. Hier 
treffen wir auch die kleinen Bänmchen von Ma/niliot heptaphvUa Ur,E an, eine Ivautschiik- 
pflanze, ehe ein wertvolles l:h-odukt liefert. 

Audi kleinere StriiiMdier kommen vor, wie vi(jle Leguminosen imd mancherlei 
Turneiraceen. ri)ie ganz felsigen iFläehen sind dann l)esonders mit Vellozien und 
Encholirion rupesl.rc Ulk bewachsen, wie wir auf ddddl 18 sehen, wo rechts ein 
CephaPocercus Ulei (für<KE hervorragt. 

In allen diesen (lebirgen und im Westen Bah ias sind Orcihdaccen, die auf allen 
.h'elsen näher der Küste so zahlreich vorkomixien, äidJerst selten. Elienso bemerkt man 
karmi irgend welche Sf)urcn von lt}:)i|)hYten. Das mehr kontinentale;, trockene Klima 
scheint solchen (dewächsen zu ifirer Entwickelunij nicht p'önstit>- zu sein. 

In den Charakterziigcn ilnier h'Iora stimmen alle diese (febirge l)is id")er die 
(„irenzen lialhas überein, doch wecliseln die verschiedenen Pflanzen nach den (festeins- 
arten oder der Lage ilu-es Standortes. In dem nordwestliclien Staate Piauhy hatte 
itdi in der Serra Branca ein Sandsteingel)irge kennen gelernt, das ähnliche Ver- 
hältnisse liot wie die (lel)irge in l:>ahia imd in dem eine andere Kautschid< liefern.de 
Manihot, nänd.ich. ilPaiiihot piauJiycnsis I.J.LE, vertreten war. Die in solchen (h-ebirgen 
vorhandene, l.>auni- oder strauchartige Vegetation zeigt nur noch einige Komponenten, 
der Catinga und ist als eine liesondere Formation, welche wir dit; der iBergstrfiucher 
des trockenen Nordens genarmt haf)en, anzusehen. 

Tis lösen sicli in Bahia die verschiedenen Formationen oft unvermittelt mit- 
einandcn- ab. I)ie vorherrschende ist die Formation der Catinga in ihren, verschiedenen 
Fornren, zwischen die sich stellenweise Lampos oder Baumstep|.3en liineinseh.iel)en. Am 
1-^.10 Säo .Francisco trifft man wieder die flachen Ikaboleiros, die in die mit Copernicia 
ceripera Marx, laewaehsenen Carnaiibaes i) (Palmenwälder oder iPalmenste;ppcn) Obergehen, 
oder (iet)irge, welche n.ieist mit der Formation der Bergsträucher des trockenen Nordens 
oder der .Felsenpflanzen bedeckt sind. 

I)iesell:)en Formationen bilden auch den (drundton für das Vegetationskleid der 
übrigen Staaten des trockenen Nordostens von Brasilien, wenn sie sich teilweise auch 
recht verändern. 



1) Ist der Plural xim Caniaübal. 
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Vielfach sind die Gegenden, die noch trockener als in Bahia sind, dürr und 
unfruditbar und tragen den Namen Sertäo, eine Bezeichnung-, die oft in dem Sinne 
von Wüste gebraucht wird. 

Pflanzenlose Gebiete gibt es in Brasilien aber nicht, und deshall) ist Sertäo 
besser als „dürres, unwirtliches (iiebiet des Innern" zu ül)ersetzen. In den Flußtälern 
wird der Sertäo durch etwas fruchtliareres, hin und wieder waldiges (d-elände abgelöst, 
und die Gel)irge sind mit niederem Gehölz oder, wenn sie höher und feuchter werden, 
auch mit etwas Wald laedeckt. In dieser Weise ist der Nordosten Brasiliens wie auch 
der Osten Afrikas durchaus kein Waldland, sondern ein Gebiet mannigfaltiger un,d oft 
dürrer Steppenfornien. 
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Felsenflächen bei Maracäs mit Melocactus und Epidendrum dichromum Lindl. bewachsen. 



Nach pbotogr. Autnmbma von E. Die. IBM. 



Verlag von Gustav l-^»cher in Jena, 



Ucbtdrack tod }. K. ObernMtcr, München. 
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Felsen der Serra do Sao Ignacio mit Encholirion rupestre Ule, Vellozia sp. 

und Cephalocereus Ulei Gurke. 



Kaoh photogT. Aafnahme von E. Ule. 1907. 



Verlan von ChuMav Fiac/ier in Jena. 



LichtdrDck von J. B. Obernattar, Uöaebeii. 



